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    ERSTE GEDICHTE

      (1884-1894)

    
    
         FÜR EUEREN TRAUUNGS-TAG
〈An die Eltern, zum 24. Mai 1884〉

      
    

    

      


      Ein hoher Festtag ist gekommen,

ein klein’ Papier hab ich genommen.

Drauf schreib ich all die Wünsche Dir

in Dichter-Form, erlaub’ es mir.

Fortuna soll dich stets begleiten

von nahe oder auch von weiten.

Das Glück geleit Euch überall

dies ruft Euch zu der Hannibal.*

Nun lebe wohl mit Gottes Segen,

er schütze Euch auf allen Wegen.

Euer Leben sei nur Glück

auf Unglück denket nie zurück

nie! nie! nie!

Nun lebet wohl ich sag Ade

und hoffe Euch tut nichts mehr weh

Ade Ade

Euer Euch innig liebender Sohn

René

      
    

    

      

    〈AN DIE MUTTER〉
〈Zu ihrem Geburtstage am 4. Mai 1889〉

      
    

    

      

      Liebste Mama!

    Es naht ein Tag durch goldne Tore,

ein Tag der Freude und des Glücks.

Zur Feder greif ich rasch,

begeistert von Genien des Augenblicks. –

Und golden prangt in reichen Blüten

die schöne, große, weite Welt

zur hohen Ehr dem schönen Feste,

das lächelnd seinen Einzug hält!

Zu Deinem Wiegenfest das heut erschienen

das Beste, was ein Mensch im Busen trägt,

und alles Hohe, alles edle Schöne,

wofür ein freies Menschenherze schlägt.

Vom reichsten Wunsche ganz durchdrungen

fleh ich zum höchsten Vater hin

und hoffe, daß aus meinen Bitten

der höchste Segen mög erblühn!

Herr! schick von deinem höchsten Throne,

der stolz sich in die Wolken baut,

Zufriedenheit dem Erdensohne

der tränenvoll zum Himmel schaut!

Ich fleh: »Oh Herr! laß lang noch glücklich sein

und schenke Glück und Frieden

dem vielgeliebten, teuren Mütterlein. «

Der Himmel wird den Wunsch erhören,

den fromm ein kleines Herze spricht,

des Kindes Wünsche streng verwehren

kann der barmherz’ge Vater nicht!

So sprech ich hoffend voll Vertrauen,

kann fest auf Gottes Hilfe bauen,

denn wer, so sagt ein hohes Wort,

in Freud und Leid auf Gott vertraut,

hat wahrlich nicht auf Sand gebaut!

      
    

    

      

      Mag Dich auch jetzt noch mancher Kummer drücken,

ich sag es Dir mit freudigem Entzücken:

Ich seh nicht fern ein tröstend Bild,

hoch fliegen seh ich Deines Schicksals Sterne,

und meine schönsten Träume sind erfüllt!

Und nun dem hohen Wiegenfeste

ein Wort zu sagen hab ich noch:

Hoch möge der Geburtstag leben,

hoch, immer höher, ewig hoch!

Hoch! Hoch! Hoch!

      






    〈AN DIE MUTTER〉
〈Zu ihrem Geburtstage am 4. Mai 1890〉

      
    

    

      

      Hoch!

    dem Geburtsfeste.

    Wünsche, die im Herzensgrunde

längst getagt im Sonnenschein,

tönen nun aus meinem Munde,

teures Herz, Dich zu erfreun.

Des Vertumnus reiche Gaben

aus Fortunas goldnem Horn

sollen Dich in Segen laben

als ein unerschöpflich Born.

Freude winke Dir entgegen,

Freude kehr Dir stets zurück,

wo Du gehst auf allen Wegen

blühe Dir das reinste Glück.

Lange noch in Glück und Frieden

fliehe Dir die schnelle Zeit,

sei das Höchste Dir beschieden:

»Himmlische Zufriedenheit«.

Freude mög Dich stets begleiten,

Liebe soll dein Führer sein,

Treue Dir den Weg bereiten,

überall Dich zu erfreun! –

Höre meiner Wünsche Worte,

höre sie geduldig an;

denn sie haben Dir die Pforte

Deines Glückes aufgetan.

Einfach zwar die Worte klingen,

schmucklos ohne Zier und Glanz,

doch weil sie dem Herz entspringen,

ist gar blumenreich ihr Kranz.

Nun will ich nicht weiter keuchen,

sonst hörst Du mich gar nicht an:

»’s ist ein Lied, das Stein’ erweichen,

Menschen rasend machen kann«.

Doch ich wünsch Dir ja das Beste,

höre nur mein Flehen an;

zu dem hohen Wiegenfeste

was nur geht hab ich getan!

Nun, ein Leben solls heut werden

wie in des Olympos Höhn,

wie bisher auf unsrer Erden

noch kein Sterblicher gesehn.

Doch etwas muß ich Dir noch sagen,

eh ich die Zeilen Dir übergieb,

Du brauchst nicht weiter zu erfragen:

Kannst’s glauben, hab Dich riesig lieb.

    Hoch! Hoch! Hoch!

      






    〈AN DEN VATER〉
〈Zu seinem Geburtstage, dem 25. September 1891〉
 
      
    

    

      

    Teuerster Papa!     


      Zu diesem Feste sieh mich vor Dich treten,

der Du von meiner ersten Stunde an

für mich gesorgt, in Freude und in Nöten,

laß mich recht herzens-innig für Dich beten
      
zu dem, der alles Gute senden kann!

      
    

    

      

Ein Lenz des Schaffens sei Dein ganzes Leben

allüberall der strengen Pflicht geweiht –

in stetem Fleiße unermüdlich weben,

das läßt den Geist zu goldnen Höhen schweben,

    macht ihn erhaben über Raum und Zeit.

      
    

    

      

      Und dennoch siehst du klar in all die Tänze

des leichten Lebens offnen Blicks hinein:

Die Menschheit freuet sich der muntern Lenze,

da forsche wohl, wie sehr ein Ding oft glänze,

    ob etwas berget dieser äußre Schein?

      
    

    

      

      Du ließest mir so manches Edle lehren,

führst mich den Weg zur Wissenschaft hinan;

wie könnt ich also Dich nicht liebend ehren,

laß mich zur Fahne reiner Wahrheit schwören:

    Ich wills vergelten Dir – als Mann.

      
    

    

      

      Ich will bei meiner Arbeit emsig walten

auf daß es wahr, bis ich Dich wiederseh:

Durch Fleiß und Mühe kann sich viel entfalten;

was er versprach, das wird Dir ewig halten –

    in treuer Lieb Dein dankbarer René.

      
    

    

      

      Das scheucht den Kummer, dann wird bange

mir nimmermehr vor einer Klag;

Gott geb, daß bei demselben Klange

ich noch viel Jahre folg dem Drange

    zu grüßen diesen schönen Tag! –

      






    GLAUBENSBEKENNTNIS
2. April 1893

      
    

    

      

      Ihr lippenfrommen Christen

nennt mich den Atheisten

und flieht aus meiner Näh’,

weil ich nicht wie ihr alle

betöret in der Falle

des Christentumes geh.

      
    

    

      

      Ich weiß es, eure Lehren,

die wissen zu bekehren,

die machen fromm und – dumm.

Denn nur damit ihr sündigt,

hat man euch einst verkündigt

das Evangelium.

      
    

    

      

      Und eure Priester sorgen,

daß heute oder morgen

euch nicht mehr Klarheit wird.

Wacht mit Gesetz und Strafe

doch über seine Schafe

der ›unfehlbare‹ Hirt.

      
    

    

      

      O! heil’ger weiser Vater,

der du des Herrn Berater

    auf dieser Erde bist,

    
    Du bist der erste Sünder –

verzeih, ich sags gelinder:

du bist der erste Christ.

      
    

    

      

      Und deine Lämmer lehren:

Die Dreiheit sollt ihr ehren

jetzt und in Ewigkeit.

(Füllt nur den Opferkasten, –

dann seid ihr von den Lasten

der Schulden bald befreit.)

      
    

    

      

      Die Schafe folgen alle,

sobald mit lautem Schalle

die Kirchenglocke hallt; –

sie fühlen sich entschädigt,

wenn nur der Pfaff die Predigt

verschlafen niederlallt.

      
    

    

      

      Der spricht von Tod und Ende, . . .

sie falten ihre Hände

und weinen sich halb blind.

Dann murmeln sie ein: Amen,

und gehn … in Gottes Namen, –

wie glücklich sie doch sind! –

      
    

    

      

      Sie sind ja doch gereinigt

und werden nie gepeinigt

von Fegefeuerglut.

Christ ist für sie gestorben,

hat ihnen Heil erworben

durch sein geheiligt Blut.

      
    

    

      

      Er lehrte sie dies Leben

und alles – hinzugeben

wie er, – der Menschensohn.

Einst würd’ in andern Welten

Gott Vater es vergelten

mit seinem höchstem Lohn! …

      
    

    

      

      »Du wirst dann untergehen«,

ruft ihr, »nicht auferstehen,

wenn die Posaune gellt!«

» »Habt Dank, – ich bleibe liegen,

ich lasse mir’s genügen

an dieser einen Welt. –

      
    

    

      

      Ich glaub an eine Lehre,

von der man sagt, sie wäre

auf Erden selbst sich Lohn.

Die Lehre, die ich übe,

die Lehre heißt die Liebe,

sie ist mir Religion. « «

    






      〈CHRISTUS AM KREUZ〉
〈Ende 1893〉

      
    

    

      

      Noch hatten kaum die Fernen sich gelichtet,

so war ich schon der Stadt entflohn und ging

durch frische Aun. – Dort stand ein Kreuz errichtet,

ein schlichtes Holzkreuz. An dem Kreuze hing

ein Christus dort. Nur schlecht und schlicht bemalet

mit greller Farbe – nicht von Künstlerhand.

Er sah vom Licht des jungen Tags bestrahlet

erbärmlich aus. Doch unweit von mir stand

ein armes Weib. Zwei Kinder ihr zur Seite –

gebetvertieft. Die kannten wohl die Not.

Noch hörte ich die Worte: »Gieb uns heute« –

– die Kleinen sprachens mit – »das täglich Brot. « –

Wer könnte denen diese Hoffnung rauben,

die durch das karge Leben knospend bricht!

Es lag in ihren Blicken so viel Glauben,

in ihren Worten so viel Zuversicht.

Dort eilten sie nun wohl zum Tageswerke

in schnellem Schritte. Das Gebet verlieh

den arbeitsmüden Gliedern neue Stärke . . . . .

Da schien es mir – als müßt ich neiden sie.

Still stand ich da, das Auge voll von Tränen,

das arme Herz zwiespältiger Zweifel voll.

Und da vor meinen Augen sah ich jenen,

zu dem sie flehten, daß er helfen soll. –

Was konnte ich nicht beten? warum schaute

ich immer nur das bunte Blech – nicht mehr? . . . .

Er war ein Mensch, wie ich, – doch er vertraute

auf seine eigne Stärke allzusehr. –

Er war ja groß – er hatte edle Ziele

sich vorgesteckt. Doch eines macht ihn klein:

daß er im Übermaße der Gefühle

verleugnete ein schlichter Mensch zu sein …

Gerade damals, als auf tausend Wegen

sich in der Welt verbreitet seine Macht,

da hätt er wohl mit Stolze sagen mögen:

Ich bin ein Mensch, ein Mensch, der dies vollbracht.

Doch da erwachte in ihm das Begehren,

geehrt zu sein, das Vieler Größe beugt, –

er wollte, daß von goldenen Altären

für ihn der Rauch einst in die Lüfte steigt.

Er wollte nicht als Mensch verehret werden, –

nein, lieber trug er Schande, Schmach und Spott, –

nein, lieber wollte leiden er und sterben,

am Kreuze sterben, – aber doch – als Gott.

Nun ist mirs klar, warum ich ihn nicht lieben

noch achten kann, und kein Gebet ihm weihn:

Er wär als Mensch so göttlich groß geblieben,

und nun als Gott erscheint er menschlich klein! –

Ich sah empor, wo mit verdrehten Blicken

das bunte Bild am schlichten Kreuze hing.

Längst war es Tag – ich drehte ihm den Rücken

und trocknete die Tränen mir – – – und ging . . . . .

      






    〈AN VALERIE VON DAVID-RHONFELD〉
〈5. August 1894〉

      
    

    

      

      Du warst nie so, wie jene andern waren –

erwäge, ob es Lob – ob’s Tadel sei.

Von Vorurteil und niederm Denken frei,

war niemals noch dein Weg der Weg der Scharen.

      
    

    

      

      Du bist so stark. Du scheutest nicht Gefahren

und konntest stolz auch in des Lebens Strom

das heilge weiheduftige Arom

des edlen reinen Herzens dir bewahren.

      
    

    

      

      Dein süßer Kuß, der Duft, der deinen Haaren

entströmt, betäubt mich und berauscht mich schier;

doch erst dein dunkles Auge konnte mir

das Rätsel deines Wesens offenbaren.

      
    

    

      

      In schweren Stunden hab ich es erfahren

und unauslöschlich hab ichs eingeprägt

in dieses Herz – das dir für ewig schlägt:

Du warst nie so wie jene andern waren.

      
    

    

      

    
    * (René ist Hannibal, Feldherr der Karthager)

      

    
    LARENOPFER

      (1895)

    
    
         IM ALTEN HAUSE

      
    

    

      

      Im alten Hause; vor mir frei

seh ich ganz Prag in weiter Runde;

tief unten geht die Dämmerstunde

mit lautlos leisem Schritt vorbei.

      
    

    

      

      Die Stadt verschwimmt wie hinter Glas.

Nur hoch, wie ein behelmter Hüne,

ragt klar vor mir die grünspangrüne

Turmkuppel von Sankt Nikolas.

      
    

    

      

      Schon blinzelt da und dort ein Licht

fern auf im schwülen Stadtgebrause. –

Mir ist, daß in dem alten Hause

jetzt eine Stimme ›Amen‹ spricht.

      






    AUF DER KLEINSEITE

      
    

    

      

      Alte Häuser, steilgegiebelt,

hohe Türme voll Gebimmel, –

in die engen Höfe liebelt

nur ein winzig Stückchen Himmel.

      
    

    

      

      Und auf jedem Treppenpflocke

müde lächelnd – Amoretten;

hoch am Dache um barocke

Vasen rieseln Rosenketten.

      
    

    

      

      Spinnverwoben ist die Pforte

dort. Verstohlen liest die Sonne

die geheimnisvollen Worte

unter einer Steinmadonne.

    
    

    

      

      EIN ADELSHAUS

      
    

    

      

      Das Adelshaus mit seiner breiten Rampe:

wie schön will mir sein grauer Glast erscheinen.

Der Gangsteig mit den schlechten Pflastersteinen

und dort, am Eck, die trübe, fette Lampe.

      
    

    

      

      Auf einer Fensterbrüstung nickt ein Tauber,

als wollt er durch den Stoff des Vorhangs gucken;

und Schwalben wohnen in des Torgangs Lucken:

das nenn ich Stimmung, ja, das nenn ich – Zauber.

    
    

    

      

      DER HRADSCHIN

      
    

    

      

      Schau so gerne die verwetterte

Stirn der alten Hofburg an;

schon der Blick des Kindes kletterte

dort hinan.

      
    

    

      

      Und es grüßen selbst die eiligen

Moldauwellen den Hradschin,

von der Brücke sehn die Heiligen

ernst auf ihn.

      
    

    

      

      Und die Türme schaun, die neueren,

alle zu des Veitsturms Knauf

wie die Kinderschar zum teueren

Vater auf.

      






      BEI ST. VEIT

      
    

    

      

      Gern steh ich vor dem alten Dom;

wie Moder weht es dort, wie Fäule,

und jedes Fenster, jede Säule

spricht noch ihr eignes Idiom.

      
    

    

      

      Da hockt ein reichgeschnörkelt Haus

und lächelt Rokoko-Erotik,

und hart daneben streckt die Gotik

die dürren Hände betend aus.

      
    

    

      

      Jetzt wird mir klar der casus rei;

ein Gleichnis ists aus alten Zeiten:

der Herr Abbé hier – ihm zuseiten

die Dame des roi soleil.

      
    

    

      

      
         IM DOME

      
    

    

      

      Wie von Steinen rings, von Erzen

weit der Wände Wölbung funkelt,

eine Heilge, braungedunkelt,

dämmert hinter trüben Kerzen.

      
    

    

      

      Von der Decke, rundgemauert,

schwebt ob eines Engels Kopfe

hell ein weißer Silbertropfe,

drin ein ewig Lichtlein kauert.

      
    

    

      

      Und im Eck, wo Goldgeglaste

niederhangt in staubgen Klumpen,

steht in Schmutz gehüllt und Lumpen

still ein Kind der Bettlerkaste.

      
    

    

      

      Von dem ganzen Glanze floß ihm

in die Brust kein Fünkchen Segen …

Zitternd, matt, streckts mir entgegen

seine Hand mit leisem: »Prosim!«

      






      IN DER KAPELLE ST. WENZELS

      
    

    

      

      Alle Wände in der Halle

voll des Prachtgesteins; wer wüßte

sie zu nennen: Bergkristalle,

Rauchtopase, Amethyste.

      
    

    

      

      Zauberhell wie ein Mirakel

glänzt der Raum im Lichtgetänzel,

unterm goldnen Tabernakel

ruht der Staub des heilgen Wenzel.

      
    

    

      

      Ganz von Leuchten bis zum Scheitel

ist die Kuppel voll, die hohle;

und der Goldglast sieht sich eitel

in die gelben Karneole.

      
    

    

      

      
         VOM LUGAUS

      
    

    

      

      Dort seh ich Türme, kuppig bald wie Eicheln

und jene wieder spitz wie schlanke Birnen;

dort liegt die Stadt; an ihre tausend Stirnen

schmiegt sich der Abend schon mit leisem Schmeicheln.

      
    

    

      

      Weit streckt sie ihren schwarzen Leib. Ganz hinten,

sieh, St. Mariens Doppeltürme blitzen.

Ists nicht: sie saugte durch zwei Fühlerspitzen

in sich des Himmels violette Tinten?

      






      DER BAU
(1)

      
    

    

      

      Die moderne Bauschablone

will mir wahrlich gar nicht passen.

Hier, dies alte Haus darf fassen

reiche, weite Steinterrassen,

    kleine, heimliche Balkone.

      
    

    

      

      Und die weitgewölbten Decken,

die so günstig sind den Lauten,

Nischen rings, die eingebauten,

draus die Arme sich der trauten

    Dämmrung dir entgegenstrecken.

      
    

    

      

      Alle Mauern breiter, stärker

und aus echten Quaderkernen; –

traun, das Gruseln könnt ich lernen,

seh ich auf die Zinskasernen

    aus dem kleinen, stillen Erker.

      






      IM STÜBCHEN
(2)

      
    

    

      

      Traut ists, wenn verstohlen heulen

im Kamine wilde Winde,

in der Stube; ganz gelinde

tickt auf dem barocken Spinde

    fort die Stockuhr mit den Säulen.

      
    

    

      

      Dort, die kleine Silhouette

zeigt die alte Tracht der Locken,

tief im Fenster steht ein Rocken,

und vergeßne Töne stocken

    im verlassenen Spinette.

      
    

    

      

      Immer noch liegt die Postille,

daß an ihrem Geist erfrische

jung und alt sich, auf dem Tische,

und der Spruch ob jener Nische

    lautet: ›Es gescheh Dein Wille … ‹

      






      ZAUBER
(3)

      
    

    

      

      Oft seh ich die heimliche Stube belebt,

so lebhaft erzählen die Wände;

ein liebliches Mädchen, halb Kind noch, hebt

dort zu der Madonna die Hände.

      
    

    

      

      Ein tüchtiger Junge beim Vater steht,

der viel zu des Hauses Gewinn tat.

An huben sie flüsternd das Abendgebet,

und Mutter läßt ruhen das Spinnrad.

      
    

    

      

      Da deucht mich, es wird wohl das Auge naß

sogar der Madonne im Rahmen.

Ich lausche: – Laut von des Vaters Baß

ertönt das versöhnende: »Amen«.

      






      EIN ANDERES
(4)

      
    

    

      

      Naht der Sohn mit schwerem Schritt

seinem Vater. Schwer die Zunge …

»Wirklich, was, ein Bräutchen, Junge?!

Vorwärts, nur herein damit!«
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